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Das Luther-Zitat

Ultimative
Lovestory im
Festspielhaus

Coburg — Mehr als 11 000 Expo-
nate umfassen gegenwärtig die
Städtischen Sammlungen Co-
burg (SSC), die sich im Besitz
der Stadt Coburg befinden. Der
Bestand der Sammlung geht zu-
rück auf das alte Stadtmuseum,
das 1905 gegründet wurde und
seit 1931 unter der Bezeichnung
„Städtisches Heimatmuseum“
bis in das Jahr 1943 existierte.

Der Bestand umfasst Expona-
te aus den unterschiedlichsten
Epochen der Coburger Ge-
schichte und zu den verschie-
densten Themenfeldern. Die
Bereiche Archäologie, Residenz,
Stadtverwaltung und Stadtge-
sellschaft, Alltagskultur, Archi-
tektur sowie Kunst und Kultur
sind dabei einige Schwerpunkte.

Die Hauptaufgabe der Samm-
lungen besteht darin, Kunst-
und Kulturerzeugnisse der Stadt
Coburg und deren Umland zu
sammeln, zu bewahren und nach
Möglichkeit der Öffentlichkeit
zugänglich zu machen. „Dies ist
allerdings in den beengten De-
poträumen in der Uferstraße
und der Rodacher Straße kaum
möglich. Deshalb wollen wir zu-
mindest einige Ausstellungsstü-
cke in der nächsten Zeit zurück
ans Licht bringen – so kam die
Initiative Stadtmuseum letzt-
endlich auch zum Namen des
Projektes“, sagt Johanna Rosen-
zweig, die sich als Kulturmana-
gerin der Stadt auch kommissa-
risch um die Städtischen Samm-
lungen kümmert.

Coburger Theatermaler

Ab November präsentieren die
Städtischen Sammlungen in Zu-
sammenarbeit mit dem Verein
Initiative Stadtmuseum Coburg
in regelmäßigen Abständen eini-
ge der interessantesten Objekte
online (www.coburg.de) unter
dem Titel „Ans Licht gebracht“.
Bei passender Größe wird das je-
weilige Exponat auch im Pup-
penmuseum zu betrachten sein.

Den Auftakt der Serie bildet
ein Aquarell von Carl Sauerbrey,
das vermutlich vor 1947 ent-
stand und Teil der Städtischen
Sammlungen Coburg (SSC) ist.
Es zeigt den Innenhof des Hau-
ses Herrngasse 17, mit Blick auf
das Vorderhaus, das damals ein
Wohn- und Geschäftshaus war;

heute ist in diesem komplett ent-
kernten Gebäude die Stadtbü-
cherei Coburg untergebracht.

Ebenfalls in den Sammlungen
befindet sich das Pendant zu die-
sem Bild des gleichen Malers,
das den Hinterhof aus der entge-
gengesetzten Blickrichtung
zeigt. Carl Anton Sauerbrey
(1877 bis 1967), der sich auch
Karl schrieb, war Theatermaler
in Coburg. Gebürtig aus Groß-
walbur, lebte er von 1908 bis zu
seinem Tode 1967 in Coburg im
Steinweglein.

Vermutlich 1591 erbaut

Der titelgebende Treppenturm
ist aus der Bauzeit des Gebäudes
erhalten geblieben und wurde,
als das Aquarell entstand, noch
benutzt. Erbaut wurde das Ge-
bäude vermutlich 1591 vom
Steinmetz Michael Frey. Die
Wappen oberhalb des Portals
weisen nach Hubert Fromm auf
den Bauherrn Thomas Moll, ei-
nen Landeshauptmann aus
Römhild, und dessen Gemahlin
hin. Noch 1906 beschreiben
Paul Lehfeldt und Georg Voss
das Haus als „das am besten er-
haltene Privatgebäude unter den
Renaissance-Häusern Co-
burgs“.

Doch spätestens nach dem
Ersten Weltkrieg gibt es Klagen
über den schlechten baulichen
Zustand; die Stadt erwirbt das
Gebäude mit Hilfe der Nieder-
füllbacher Stiftung und plant ei-
nen Umbau, in dem sowohl das
Heimatmuseum wie auch der
Kunstverein untergebracht wer-
den sollte. Wirtschaftskrise und
Inflation machten diese Pläne
zunichte; 1930 wurden die bau-
fälligen Gebäude im Hof abge-
rissen. Nach dem Zweiten Welt-
krieg wurden die Wohnungen als
Notwohnungen genutzt.

Ab 1959 konnte das Haus we-
gen akuter Baufälligkeit nicht
mehr bewohnt werden. Der
Stadtrat diskutierte schon 1958
darüber, und doch dauerte es bis
1965, bis die Bauarbeiten begin-
nen konnten. Die Stadtbücherei,
die bis dahin in einem Rückge-
bäude des Palais Edinburgh un-
tergebracht war, erhielt damit
endlich ein angemessenes Domi-
zil für ihre geplanten 40000 Bü-
cher.

Vom alten Gebäude blieb nur
die Renaissance-Fassade übrig –
dahinter entstand ein für die da-
maligen Verhältnisse großzügi-
ger funktionaler Bau, in dem
auch die verbliebenen Bestände
der „Amerika-Bibliothek“ aus
dem „Amerikahaus Coburg“,
das ebenfalls im Palais Edin-
burgh untergebracht war, Platz
fanden. Vor 50 Jahren, am 6. Juli
1967, fand die feierliche Eröff-
nung statt. red

…zählen die Mezzosopranistin
Joyce DiDonate, der Bariton
Matthias Goerne, der Geiger
Daniel Hope und der Dirigent
Kent Nagano zu den Preisträ-
gern des Echo klassik 2017. Für
sein Album „Dolce Vita“ wird
der Tenor Jonas Kaufmann in
der Kategorie „Bestseller des
Jahres“ geehrt, wie die Deut-
sche Phono-Akademie am
Donnerstag mitteilte. Weitere
Preisträger sind die Pianisten
Maurizio Pollini, Fazil Say, Lu-
cas Debargue und Sebastian
Knauer, der Geiger Christian
Tetzlaff und das Wiener Kla-
viertrio. Der Echo wird am 29.
Oktober verliehen. dpa

Bayreuth — Eine Isolde, die den
toten Geliebten auf der schwarz
drapierten Leichenbahre in-
nigst liebkost und von ihrer
Dienerin Brangäne nur mit
Mühe vor dem Äußersten zu-
rückgehalten werden kann, das
ist eine ganz neue Sicht des
Wagnerschen Topos vom „Lie-
bestod“. Bei der provokativen
Schlussszene von Richard Wag-
ners „Tristan und Isolde“ gell-
te am Mittwochabend im Bay-
reuther Festspielhaus ein lautes
Buh durch die voll besetzten
Ränge. Auch als der Vorhang
gefallen war, gab es jede Menge
Protest für Katharina Wagner,
die aktuelle Chefin auf dem
„Grünen Hügel“ und Regis-
seurin des zweiten Abends der
Bayreuther Festspiele.

Katharina Wagners düste-
re Inszenierung aus dem Jahre
2015, die in diesem Jahr wie-
deraufgenommen wurde, tilgte
fast alle historisch-mythologi-
schen Schnörkel des Stoffes
und konzentrierte sich auf
die ultimativen Lovestory, eine
existenzielle, verzehrende Lie-
be, deren Vollzug auf Er-
den unmöglich ist.

Während die Regisseurin für
ihre kessen, aber durchaus
überzeugenden Ideen Federn
lassen musste, profilierte sich
Christian Thielemann, Musik-
direktor der Festspiele und
umjubelter Dirigent des
Abends, einmal mehr als musi-
kalischer Lordsiegelbewahrer
der Wagner-Festspiele. Mal
zärtlich, mal lauernd, mal ek-
statisch, mal gewalttätig –
Thielemann zog alle Register –
und Chor und Orchester der
Festspiele folgten ihm enga-
giert und flexibel.

Die Rollen der beiden Titel-
figuren gelten als höchst an-
spruchsvoll Oft ist man schon
froh, wenn die Sänger unter-
wegs nicht schlapp machen. Bei
Stephen Gould als Tristan und
Petra Lang als Isolde waren die-
se Befürchtungen unbegrün-
det. Das galt auch für die Rollen
des Marke (René Pape) und der
Brangäne (Christa Mayer). Be-
rechtigter Jubel. dpa
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Kronach —Das Treiben in öffent-
lichen Badeanstalten hat seit je-
her die Phantasie der Menschen
beflügelt. Die Badehäuser von
anno dazumal sind heute gerne
Wellness-Oasen und genau hier
dockt Anja Dechant-Sundby mit
ihrer Version der 264 Jahre alten
Komödie „Mirandolina“ von
Carlo Goldoni an.

Die Originalfassung spielt im
Wirtshaus, aber nach der Pre-
miere des Stücks auf den Kro-
nacher Rosenberg-Festspielen
fällt es schwer, den Schauplatz
zukünftig irgendwo anders zu
verorten. Wo sonst sollten Duel-
le mit Badebürsten oder Hand-
tüchern ausgefochten werden?
Diese Inszenierung wurde nicht

im Bade ausgeschüttet – sie ist
ein intelligenter kurzweiliger
Spaß, der mit vielen witzigen
Details begeistert.

Kampf der Geschlechter

Dechant-Sundby gelang ein wit-
ziger Kampf der Geschlechter
mit einem überaus modernen
Frauenbild. Mirandolina, nicht
mehr blutjung, wie sie an einer
Stelle selbst bemerkt, liebt ihre
Unabhängigkeit und will einfach
nur professionell ihren Betrieb
führen. Susanne Rösch spielt sie
überzeugend authentisch.

Die Avancen ihrer männli-
chen Gäste sind ihr eigentlich
lästig. Als zwei Freundinnen un-
verhofft bei ihr hereinschneien
und sich als Bademeisterinnen
ausgeben, ist das weibliche Trio
Infernale perfekt. Stefanie Mas-

nik und Laura Sophie Helbig ge-
ben die „Badefurien“ als ver-
rückte Zicken mit anarchisti-
schen Zügen. Sie degradieren
die Männer zu Objekten, die sie
im Zweierpack ihres Geldes oder
ihres Stolzes berauben wollen.

Da haben sich aber auch drei
ganz besondere Exemplare zum
Wellnessurlaub eingefunden.
Der hochadlige, aber mittellose
Marquis versucht, den geldadli-
gen Grafen auszustechen. Weil
Andreas Gräfe krankheitsbe-
dingt kurzfristig ausfiel, musste
sich der junge Marius Lam-
precht die Partie des Marquis in
wenigen Stunden aneignen. Er
schuf einen grandiosen zartbe-
saiteten, hochnervösen Lackaf-
fen mit dünnem Nervenkostüm.

Harald Pilar von Pilchau
schöpft aus dem Fundus seiner

Darstellungskunst als tattriger
Lustgreis mit Spendiergehabe
und Defiziten beim Gebrauch
von Fremdwörtern.

Der Ritter von Ripafratta ist
der Dritte im Bunde, der zöge
allerdings „jeden Jagdhund ei-
nem Weibsbild“ vor. Eine Rolle,

in der Klaus Meile seine virile
Präsenz wunderbar herausspie-
len kann.

Es ist ein großer Verdienst der
Regisseurin und des Ensembles,
dass bis zum Schluss die span-
nende Frage bleibt: Wer packt
hier wen bei den Hörnern?

Stadt Coburg (Hrsg.): Denkmä-
ler in Bayern: Ensembles, Bau-
denkmäler, Archäologische
Denkmäler, München 2006, S.
115

Stadtbücherei Coburg (Hrsg.):
Festschrift zum 25-jährigen Ju-
biläum der Stadtbücherei in der
Herrngasse, Coburg1992, S. 11

Cyriaci, Ernst: Häusergeschich-
te der Stadt Coburg bis 1937.
Coburg 1945 – 1948, Seite 168
f.

Lehfeldt, Paul; Voss, Georg:
Bau- und Kunstdenkmäler
Thüringens von Lehfeldt/ Voss:
Coburg: Stadt und Veste, Stutt-
gart 1906, S. 334

Carl Sauerbrey: Herrngasse 17, Treppenturm imHinterhof. Dieses Gemälde aus demBestand der Städtischen
Sammlungen Coburg entstand vor 1947. Es zeigt das Gebäude, in dem sich heute die Stadtbücherei befindet,
vor dem Abriss in den 1960er Jahren. Erhalten blieb nur die historische Renaissance-Fassade. Foto: SSC

Weitere Infos zum Thema gibt es hier
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Mal bezaubernd, mal resolut: Susanne Rösch spielt die Mirandolina bei
den Kronacher Rosenberg-Festspielen ebenso authentisch wie Harald
Pilar von Pilchau tattriger Lustgreis Foto: Matthias Hoch

GESCHICHTE Die Städtischen Sammlungen und
die Initiative Stadtmuseum wollen mit
ausgewählten Exponaten Einblick in die
umfangreichen Bestände geben.

Coburger Schätze ans Licht bringen
WIEDERAUFNAHME

ROSENBERG-FESTSPIELE

Wer packt wen bei den Hörnern?

Sternenglaube ist
Götzendienst, weil er
gegen das Erste Gebot
verstößt.“
Martin Luther, „Tischreden“
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